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adagomscher Beobachter.

Wochenblatt fiir Erziehung und Unterricht.

Heransgegeben von einem Konsortium der ziircherischen Lehrerschaft.

Neue Polge. VII. Jahrgang.

ZURICH, den 11. Mirz 1881.

Nro. 10.

Der ,Pidagogische Beobachter“ erscheint jeden Freitag. — Einsendungen sind an die Redaktion, Inserate 2n die Expedition zu adressiren.
Abonnementspreis franco durch die ganze Schweiz: jihrlich Fr. 4. —, halbjahrlich Fr. 2. 20.
Inseratgebithr: 15 Cts. (12 Pfg.) die dreigespaltene Petitzeile oder deren Raum.

Sind alle Menschen gleich bildungsfihig ?

Diese Frage beantwortet in bejahendem Sinne Dr. Ad.
Douai in Hoboken, Amerika, in einer 15seitigen Abhand-
lung des Januarheftes von Dittes’ Padagogium.

Wir gehoren zu Denjenigen, die sich freuen, wenn diese
Beantwortung der Frage mehr und mehr Anerkennung ge-
winnt. Deshalb geben wir einige Sitze aus der Arbeit,
obschon uns diese nicht anf allen ihren Punkten unanfechtbar
erscheint.

«Der wahre Pidagog weill, da® die Anlage etwasin
der Geschichte Gewordenes, also nicht ein fiir immer Fest-
stehendes und Unveranderliches ist. Er weill aus eigener
Erfahrung, dal die Erziehung das Mal3 der geistigen Kraft
im Zoglinge steigern kann. Er weifs, dal die Menschen-
natur eine wissenschaftlich nicht begrenzbare Fahigkeit der
Anpassung an ihre Umgebung hat.»

<Eine bedeutende Anlage scheint sich frihzeitig zu
verrathen? Doch wer entscheidet dariiber, ob sie frihzeitig
bemerkt und ermuthigt wird, weil sie schon stark ist, oder
ob sie vielmehr stark ist und bemerkt wird, weil liebevolle
Eltern sie begiinstigen? Es ist wahrscheinlich, daf ge-
wisse Gehirnpartieen und damit die Anlagen in einzelnen
Kindern sich leichter und rascher entwickeln infolge Ver-
erbung. Aber wir wissen ganz sicher, dafl abseits von
begiinstigender Menschengesellschaft jede Anlage zu Grunde
geht.»

«Bevor die Kindergartnerei ihre Erfabrungen ge-
macht hatte, galt als dbereinstimmende Ansicht aller Musik-
und Zeichnenlehrer, dal von den Schiilern nicht mehr als
5 bis 10 °/o gentigende Anlagen zum Gesang und Zeich-
nen aufweisen, um den Unterricht in diesen Fachern frucht-
bar werden zu lassen. Ein Viertheil der Schiiler moge es
vielleicht zur MittelmaBigkeit bringen, wenn eine gute Unter-
richtsmethode angewandt werde. Nun ist aber dem Ver-
fasser dieser Abhandlung unter vielen Hunderten von Zog-
lin.gen seiner Kindergarten kaum einer vorgekommen, welcher
kelng Anlage zum Zeichnen verrathen hitte, und nur fusserst
wenige zeigten keine zum Singen. Wenn dann in den Ele-
mentarklassen der offentlichen Schule auf dem im Kinder-
ga_trteu Begriindeten zweckmilig fortgebaut wurde, so ent-
w1<;kelte sich ein groBer Prozentsatz sehr guter Singer und
Zeichner, und selbst die Zuriickbleibenden trugen merklichen
Nutzen davon.»

. «Der Verfagser hat Kindergirten sowol unter einer tiber-
wiegenden Lohnarbeiterbevolkerung, als unter einer von so-
genannten bessern Klassen geleitet. Dabei hat er nie we-
niger als zwei Sprachen dben lassen. Bei einem 6jahrigen
Aufenthalt in Ruflland war ibm klar geworden, daf man
Kinder gleichzeitg bis zu finf Sprachen richtig

lehren kann, wenn eben so viele gute Lehrer dieselben je
einzeln mit den Kindern sprechen; daf hiebei jede Sprach-
mischerei vermieden werden kann und die Liebe zur Mutter-
sprache nicht verloren geht.»

<Er kostet weniger Zeit und Mihe, zwei oder drei
Sprachen gut zu erlernen, als nur eine einzige. Diesen Satz
stellen wir ohne alle Einschrinkung hin, auller derjenigen,
dall die Mehrsprachigkeit moglichst frihzeitig und in
echt pidagogischer Weise beginne und dal spdter das
Schreiben immer mit dem Lesen und die Grammatik mit
der Stylistik Hand in Hand gehe. Es gilt als bekannt,
da} in einer Bevolkerungsklasse, Lei der die Mehrsprachig-
keit zu Hause ist, geistige Verflachung und Abneigung
gegen wahre Geistes- und Herzensbilduag haufig vorkom-
men. Doch die Schuld hieran tragen andere erzieherische
Einflisse als der Sprachunterricht. Wo dieser mitschuldig
gein sollfe, da ist er es gar nicht aus innerer Nothwen-
digkeit.»

«Die Mathematik ist das Kreuz aller Hochschulen.
Das allgemeine Vorurtheil behauptet, dall zum Studium
der Mathematik eine ganz ausnahmsweise Anlage gehore.
Dall diese Voraussetzung falsch ist, welcher denkende Kin-
dergdrtner hatte das nicht in Erfahrung gebracht? Die
ganze Frobel'sche Erziehungsweise ist auf Mathematik (Geo-
metrie) gebaut. Sie setzt voraus, dall jedes Kind Anlage
dazu habe. Es wird sich kein rechter Kindergarten finden,
bei dem diese Voraussetzung sich nicht als stichhaltig be-
wahrt.»

«Es ergibt sich, dal aus jedem Kinde, wenn es durch
angemessene aullere Eindricke frilhe genug angeregt wird:
ein Sanger und Musiker, ein Zeichner und Modellirer, ein
Rede- und Darstellungskiinstler, ein Vielsprachiger, ein
Mathematiker, ein Turner, ein Erfinder werden kann —
die Abwesenheit organischer Fehler vorausgesetzt.»

<Eine wahrhaft pidagogische, allgemeine Erziehung an-
erkennt, auf Erfahrung gegrindet, jene aubBerordentlichen
Unterschiede der Anlagen und Leistungen weder dem Grade
noch der Art nach, welche das Vorurtheil bisher in der
Menschheit verkorpert finden wollte. Die geistigen Heroen
mindern sich, wenn die allgemeine Erziehung viele hoch
und manigfach ausgebildete Menschen gestaltet. Die un-
gebeure Kluft, welche zwischen den Hohen und Tiefen
sowol der Leistungen als der gesellschaftlichen Stellung
lag, fallt sich zu einer sanft gewellten Higellandschaft aus.
Die Verehrung der Genies weicht der Verallgemeinerung
achtungswerther Talente.»

<Es ist eine geschichtliche Thatsache, dafl die Zahl der
begabten Menschen sich mehrt, sobald die Schule und
ihre Bildungsmittel besser ausgebildet und der Masse zu-
ginglicher gemacht werden. Wihrend im Mittelalter unter



Zehntausenden Einer im Besitze der hochsten Bildung seiner
Zeit sein mochte, sehen wir nach der Reformation Einen
unter je Tausenden, spater unter je Hunderten im Besitze
umfangreicherer und tieferer Bildung. Nun wird man be-
baupten wollen, dieser Hundertstel sei der grofitmogliche
entwicklungsfahige Bruchtheil der Menschheit! Aber die
Erfahrungen, die wir in Amerika machen, zeigen, daf nicht
Einer unter Hunderten ein begabter Mensch ist, sondern
dal das nahezu ein Jeder ist, wenigstens bei der Yankee-
ragse. In den nordlichen Staaten der Union wird Jeder
fir einen passenden Kandidaten zu jedem Amte und jedem
verantwortlichen Berufe gehalten. Das Land wimmelt von
Autodidakten. All' die vorherrschende Oberflichlichkeit
der Bildung hindert nicht, dal durch grofe Energie die
berufliche Fahigkeit nacherworben wird. Eine ungeheure
Menge von Menschen ergreift der Reihe nach drei, vier,
finf oder mehr Berufe: nicht weil sie Neigung und
Anlage dazu in sich spiiren, sondern weil sie im neuen
Berufe mehr Einkommen suchen. Dennoch finden sich weit
weniger Stimper und Pfuscher, als man erwarten sollte.
Das Rednertalent ist fast jedem Angloamerikaner eigen,
jedoch nicht als angeboren, sondern als ein im reiferen
Leben durch groBe Strebsamkeit errungenes — um seiner
allgemeinen Geschitztheit willen. Hier hat man ein Volk
talentvoller Menschen vor sich, welche dies im spiteren
Leben geworden, wihrend die Schule wenig fir sie ge-
than bat.»

«Gewil ist auf alle Falle, dal ein Kind mit den allerbesten
Anlagen (Gehirn), wenn es in ein Waisenhaus unter hun-
dert andere Verwaiste kommt, so wenig auch kiinftig je-
mals ein hervorragendes Talent entwickeln wird, so wenig
bisanhin ein im Waisenhaus erzogenes Kind je ein solches
erzeigt hat.»

«Die gesellschaftlichen Bedingungen fir die gleiche Bil-
dungsfahigkeit aller Menschen sind gegenwirtig noch nicht
vorhanden; aber sie konnen und sollen geschaffen werden.
Bevor die Gehirngewebe zu starr geworden sind, um von
der Einwirkung auferer Bildungseinflisse noch Vortheile
zichen zu kénnen — vor der erreichten Lebenshohe von
28 bis 30 Jahren — bleibt immer noch eine Anlagenent-
wicklung moglich, wenn sie in ausgezeichneter Weise von
aulen unterstiitzt wird.»

«Wir behaupten, dall die Dummheit, die Stumpfsinnig-
keit und Geistestrégheit in der menschlichen Gesellschaft
kinstlich erzeugt werden. Denn diese Eigenschaften kommen
ja unter den Wilden und Naturmenschen -nicht vor. Ge-
sunder Menschenverstaud, Lernbegierde, Aufmerksamkeit
und Denktrieb sind bei diesen Leuten selbstverstandlich und
aligemein. Die Dummheit unter der Bevdlkerung hoch-
kultivirter Nationen ist durch die Bevormundung geschaffen,
welche weltliches und geistliches Beamtenthum wber das Volk
zu verhingen pflegt. Ein Drittel der Blodsinns- und der
Irrsinnsfille hat sich als heilbar erwiesen.»

«Wir schlieBen mit der Erklirung, dal’ wir alle Menschen
fir gleich bildungsfahig halten, ohne damit eine
sehr groBe Verschiedenheit in der besondern
und individuellen Anlage leugnen zu wollen. Was
wir also sagen wollen, lautet dahin, dal eine allgemeine
harmonische Ausbildung bei allen Vollsinnigen gleich sehr
moglich sei, sofern je die individuellen Anlagen erkannt
und geweckt werden.»

Redakt. SchluBbemerkungen. a) Die Hochwerthung
des Frobel'schen Unterrichts einer- und die Verweisung auf
die nordamerikanischen Autodidakten ohne geniigende Schul-
bildung anderseits stehen in einem nicht genugsam geldsten
Widerspruch zu einander. Das Lob der Vielsprachigkeit
im Jugendunterricht lassen wir nur als Beweissatz fiir die
Bildungsfahigkeit der Kindesnatur, nicht aber als eine
wiinschbare Norm fir die Jugenderziehung gelten. b) Die

Vertheidiger einer pridestinirten Verschiedenheitsstellung
der Menschen im Erdenleben sind vorab unter den Theo-
logen zu finden. Die Trostlosigkeit einer solchen Auffas-
sung wollen sie dann gegeniber den Armen im Geist und
an materiellem Gut dadurch ausgleichen, daBl sie die Gleich-
heit vor Gott und in einem zukinftigen Leben lehren. Wir
freuen uns, da auch hiermit die Gleichheit der Menschen
als eine inmere, sittliche Nothwendigkeit Gberhaupt aner-
kannt wird. Aber wir fordern diese Anerkennung schon
fir das Erdendasein, das wir als etwas fir sich Selbstbe-
rechtigtes, nicht als eine blofe «Priifungszeit> fir Errin-
gung der cseligen Ewigkeit> betrachtet wissen wollen.

Der Artikel iiber das Staatsseminar

in der jingsten Nummer des ,Piddagogischen Beobachters® erheischt
eine Antwort; wir geben dieselbe, um den beschrinkten Raum des
Blattes nicht allzusehr zu beanspruchen, in aphoristischer Form:

1. Das ,Unikum®, welches die Ehre einer besondern Betrach-
tung erfahren hat, ist nicht der angefochtene erziehungsrithliche
BeschluB, sondern das staatliche Seminar selbst, denn einzig fiir
diese kantonale Schulanstalt schreibt das Unterrichtsgesetz (§ 223)
vor, es sei die Zahl der jihrlich aus dem Kanton aufzunehmenden
Zoglinge durch den Erziehungsrath zu bestimmen. Die Griinde za
dieser Vorschrift liegen darin, weil das Seminar seinem Zwecke nach
eine Berufsschule ist (§ 221) und weil der Staat es fir angezeigt
erachtet, die fir den Lehrerberuf sich Ausbildenden néthigenfalls in
hoherm Grade zu unterstiitzen, als er dies bei den 6ffentlichen, aus-
schliellich der allgemeinen Biliung dienenden Anstalten thut.

2. Das Unterrichtsgesetz will unzweideutig, dal die Zahl der
Aufzunehmenden jeweilen nach dem voraussichtlichen, ungefihren
Erfordernif an Lehrkriften bemessen werde. Man kann nun bei
der Beurtheilung dieses Erfordernisses ungleicher Ansicht sein; der
Erziebungsrath nicht allein, sondern, ihm vorausgehend, die Aufsichts-
kommission des Seminars, und zwar letztere noch einstimmiger als
ersterer, haben dafiir gehalten, es sei fir das bevorstehende Schul-
jahr die Zahl von dreifig Aufzunehmenden angezeigt.

3. Die vorausgehende Publikation dieser Zahl hatte zam Zweck,
besonders den Sekundarlehrern anzudeuten, dafl nur tiichtige Aspi-
ranten Aufnabme finden werden; ohne Zweifel liegt aber weniger
hierin die Ursache, dafl blos 33 sich angemeldet haben, als in der
iiberall bekannten Thatsache, dal auf die nichsten Jahre eine groBe
Abundanz von Lehrkriften im Anzuge sei und schon jetzt die Ver-
wendung der disponiblen schwer halte. Wenn etliche weitere An-
meldungen und Prifungsniederlagen verhiitet geblieben sind, so kann
man das den Betreffenden nur gonnen., Die Annahme, daf bei an-
derm Verfahren eine durchschnittlich bessere Mannschaft sich eio-
gestellt hitte, wird durch das Ergebnif widerlegt, wonach die Durch-
schnittsnote der Aufgenommenen genau die gleiche Hobe erreicht,
wie im verflossenen Jahr, als von 69 Angemeldeten und Gepriften
nur die 35 Besten aufgenommen und 34 abgewiesen wurden.

4. Fir das Seminar ist das Bestehen von Parallelklassen, sofern
sie von den Lebrern der Stammklassen mit besorgt werden missen,
— und anders liBt es sich schwer machen — ein Uebelstand, der
im Interesse von Lehrern und Schiilern, ja im Interesse der Volks-
schule selbst nur so lange ertragen werden darf, als die absolute
Nothwendigkeit es erheischt.

5. Es fehlt an einem Nachweis fiir die Richtigkeit der Vorhal-
tung, dal die voriibergehende ErmiGigung der Zahl neuer Zdglinge
in Kisnacht entgegengesetzte Maflregeln in den Seminarien von
Zirich und Unterstraf veranlasse und so die Normalanstalt schddige,
vielmehr werden die gleichen Erwigungen, welche fir Kiisnacht ge-
golten haben, auch an den beiden andern Orten ibr Gewicht be-
haupten, und zwar dies um so eher, als die Zoglinge der Privat-
seminarien nachher es durchschnittlich schwieriger haben, als die-
jenigen von Kiisnacht, an staatliche Lehrstellen zu gelangen.

6. Die Zoglinge der Privatseminarien haben namlich die ab-
schlieBende Staatspriifung vor einem ihnen meist fremden Personal
zu bestehen und alle Unparteilichkeit, mit der sie behandelt werden,
kann nicht eine gewisse Befangenheit hindern, welche auf die Lei-
stung und damit auf die Note Einflu fibt. Im Weitern haben die
gepriiften Lehrerinnen, allerdings auch die von Kiisnacht, bei der
Verwendung zum Schuldienst den Nachtheil, daf schon die Erzie-
hungsdirektion an zahlreiche Sechsklassenschulen oder volle Real-
abtheilungen schwerlich eine Lehrerin auch nur provisorisch hinsenden



	Sind alle Menschen gleich bildungsfähig?

